
 
Reflexionen in der Fastenzeit 2022 

Montag in der Karwoche 

Ein Hauptmann, der am Kreuz stand, hörte die letzten Worte Jesu, der seinen Geist 
in die Hände seines Vaters legte und seinen letzten Atemzug tat. Der Hauptmann 
sagte: "Das war ein großer und guter Mann" - das ist das Mindeste, was wir über Je-
sus sagen können. 

Seine Lehre und seine Art zu leben und zu sterben zeugen von einer bei Menschen 
äußerst seltenen AuthenRzität. Wir schauen auf Jesus und sehen einen großen Leh-
rer der Menschheit, ein Modell dessen, was Menschsein bedeutet, und ein Vorbild 
dafür, was wir selbst anstreben können. 

Weil wir ihn aber als beispielhaT empfinden und erst spät die Arbeit auf uns neh-
men, uns seine Lehre zu eigen zu machen, ist es leichter für uns, ihn auf ein Podest 
zu stellen und aus der Ferne zu verehren. Das bedeutet jedoch, dass wir seine Lehre 
und sein Beispiel grundlegend missverstehen. "Ich nenne euch nicht Diener, ich nen-
ne euch Freunde". "Ich in ihnen und ihr in mir, sie sollen vollkommen eins sein".  



Die Erzählung, die wir gestern gelesen haben und mit der wir nun in die Karwoche 
eintreten, ist - und sollte - für alle sehr beunruhigend sein, besonders für diejenigen, 
die sich selbst als seine Jünger betrachten. Sie verändert die Art und Weise, wie wir 
uns selbst, unser Leben, unseren Tod und unseren letzten Sinn wahrnehmen. Jesus 
rü[elt uns unsanT auf - so wie er die schlafenden Jünger in Gethsemane aufgerü[elt 
hat -, um uns aus unserer Selbstzufriedenheit zu wecken. Er fragt uns: "Wer sagt ihr, 
dass ich bin?“ Wenn wir uns entscheiden, ihm zuzuhören und darüber nachzuden-
ken, was unsere Antwort ist, stürzt unser Horizont und alles, was wir zu sein glau-
ben, ein, und wir gelangen zu einer Selbsterkenntnis, in der wir eintauchen in Go[, 
in das unendliche Sein. 

Das bedeutet nicht, unsere Menschlichkeit zu verlieren. Unser Menschsein muss je-
doch ganz und gar aufgegeben und umgewandelt werden. Wenn wir diese Bedin-
gung unserer Existenz nicht anerkennen, werden wir unmenschlich, weniger als 
menschlich. Dann sind wir fähig, einen unschuldigen, großen und guten Mann zu 
kreuzigen, unschuldige Frauen und Kinder zu bombardieren und die Bürger von Bu-
cha zu ermorden. Ohne uns selbst zu kennen, können wir nicht diejenigen sein, die 
wir nach Jesu Lehre sind. 

Go[ ist überall gegenwärRg und doch unerkennbar. Wenn wir jedoch über den Hori-
zont des Egos hinausgleiten, ist es auch unser Selbst. Go[ und unser Selbst zu er-
kennen bedeutet, einen Weg des Nichtwissens einzuschlagen, bei dem das Erkennen 
sich jenseits des Filters der Trennung vollzieht. 

Go[ ist immer abwesend - als Gegenstand der Erkenntnis. Go[ kann nur erkannt 
werden, indem wir an seiner eigenen Selbsterkenntnis teilhaben. Das bedeutet 
nicht, sich in Go[ zu verlieben, sondern in die Liebe einzugehen, die Go[ ist. Das 
"Ich", für das ich mich halte, ist niemals glücklich oder erfüllt, weil es ein noch unfer-
Rges Werk ist, das jeden Moment aus Geldmangel sRllgelegt oder von fremden 
Mächten überfallen werden könnte. 

In der Karwoche leitet uns der Geist, den Jesus der Menschheit eingehaucht hat, 
dazu an, in den Abgrund zu schauen, den wir fürchten. Sie lehrt uns, was wir durch 
den Verlust alles finden. 
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